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Die Zeitung erſcheint täglich Vormittags 

um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn- und 
eſttage. — Alle reſp. Poſtämter nehmen 
eſtellung darauf an. 

N 


Ne. 193. 


Montag, den 20. Auguſt. 


reis pro Quartal 1 Thlr. 5 ſgr. 
ür Auswärtige 1 Thlr. 11'/ ſgr. 
Inſerate: 1 fgr. pro Petit ell. 


Expedition: Krautmarkt 1053. 


18355. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, Freitag, 17. Auguſt, Nachmittags 2 Uhr. So 
eben wird an der Börſe folgende Depeſche des Generals Pe; 
liſſer vom 16. d. M. 10 Uhr Morgens veröffentlicht: Seit 
mehreren Tagen bereits das Gerücht verbreitet war, daß ein 
Angriff von Seiten der Ruſſen ſtattfinden werde. Dieſes Ge⸗ 
rücht hat ſich dieſen Morgen verwirklicht und haben die Ruſſen 
in großen Maſſen die Tſchernaja⸗Linie angegriffen. Dieſelben 
wurden von den Diviſionen Camou, Faucheur, Morris, Her⸗ 
billon mit großer Kraft zurückgeworfen. Die Sardinier, die 
auf dem rechten Flügel ſich befanden, haben ſehr tapfer mit⸗ 
geſochten. Der Haupt⸗Angriff war gegen die Traktir⸗Brücke 
gerichtet. Die Ruſſen ließen hier zahlreiche Todten auf dem 
Platze, und wir haben viele Gefangene gemacht. Sie wurden 
völlig gegen die Mackenzie⸗Meierei zurückgeworfen in dem Augen⸗ 

lick, wo unſere Reſerven und die unſerer wackeren Bundes⸗ 
genoſſen, namentlich die engliſche Kavallerie, aulangten. Der 

eind hat hier eine harte Schlappe erlitten; unſere Verluſte, 
weit geringer als die ſeinigen, ſind mir noch unbekannt.“ 

arıs, Sonnabend, 18. Auguſt. Der heutige „Moni⸗ 

teur“ enthält ein Dekret, durch welches General Canrobert 
zum Senator ernannt wird. 
N London, Freitag, 17. Auguſt, Abends. Nach einer hier 
coe teen Depeſche aus der Krim hat der ruſſiſche Gene⸗ 
ral Liprandi die Verbündeten an der Tſchernaja-Linie mit 
etwa 60,000 Mann angegriffen, und wurde mit einem Ver⸗ 
luſte von 4— 5000 Mann zurückgeſchlagen. Der Verluſt der 
Allürten war gering. 

London, Sonnabend, 18. Auguſt, 12 Uhr Mittags. 
Lord Panmure veröffentlicht eine Depeſche des Generals Simp⸗ 
‚fon vom 16. Auguſt, in welcher derſelbe meldet: General 
Peliffier und ich haben beſchloſſen, das Feuer morgen bei Tas 
gesanbruch aus den engliſchen und franzöſiſchen Batterieen zu 
eröffnen. 

—— — 
DODtrrientaliſche Angelegenheiten. 
Auf dem engliſchen Kriegs⸗Miniſtertum iſt eine Depeſche 


des Generals Simpſon eingetroffen, der wir mit Uebergehung 


des Napports über eine der nächtlichen Ausfälle Folgendes 
entnehmen: — Es gereicht mir zur Genugthuung, Ew. Herr⸗ 
lichkeit melden zu können, daß Hauptmann Montagau, von 
den königlichen Ingenieuren, aus der Kriegsgefangenſchaſt zum 
Heere zurückgelehrt iſt. Er ſpricht ſich ſebr dankbar über die 


ſreundliche Behandlung aus, welche ihm von Seiten der Ruſſen 
Mit 


während ſeiner Gefangenſchaft zu Theil geworden iſt. 
großem Bedauern habe ich Ew. Herrlichkeit mitzutheilen, daß 
General⸗Lieutenant Sir R. England ſich auf den Rath eines 


Sanitäts⸗Collegiums genöthigt geſehen hat, nach England, 
Sir R. England iſt der letzte jener Generale, 
welche das vereinigte Königreich als Diviſions- Befehlshaber 


zurückzukehren. 


verließen. Er blieb während der furchtbaren Hitze in Bulga⸗ 
rien und während der Entbehrungen und Mühſeligkeiten des 


Winter⸗Feldzuges auf der Krim fortwährend auf ſeinem Poſten, 


und die Ausdauer und der unermüdliche Eifer, welchen dieſer 


Offizier bei der Erfüllung anſtrengender und ſchwieriger Pflich⸗ 
ten ſteis an den Tag legte, verdienen alle Anerkennung. 
J. Simpfon 
Die „Times“ bringt Korreſpondenzen aus der Krim bis 
zum 5. August. Bemerkenswerth find mehrere Mittheilungen 
ihres Berichterſtauers im türkiſchen Lager, welche bereits auf 
die feirdem erfolgte Offenſivbewegung der Ruſſen hindeuten. Es 
beißt darin: „Bisher haben ſich die Beſorgniſſe in Beueff 
eines ſeindlichen Angriffs gegen die Tſchernajalinie, welche 
vorige Woche ziemlich lebhaſt waren, nicht beſtätigt. Mehrere 
Deſerteure brachten übereinſtimmend die Nachricht, daß der⸗ 
ſelbe nahe bevorſtehe. Unter dieſen iſt ein Sergeant, der als 
Schreiber in der Kanzlei einer der Divifionen des General 
Lüders (foll wahrſcheinlich heißen Liprandi) beſchäſtigt war, ein 
Ruſſe von Geburt, aber ein Mann von größeren Fähigkeiten 
als Leute ſeines Schlages zu beſitzen pflegen, und der auch 
durch ſeine Stellung mehr als andere Leute wiſſen konnte. 
Nach ſeinem Bericht hatten die Ruſſen alle Anſtalten zum Ans 
griff auf die Poſition an der Tſchernaja getroffen, und nicht 
das ſchlechte Werten, wie man erſt glaubte, habe denſelben bis 
jetzt verzögert, ſondern eine Ordre, die im letzten Augenblick 
eintrat und welche die Expedition bis zur Ankunft des General 
Paniutin, der mit einem Korps von angeblich 70,000 Mann 
nach der Krim unterwegs fein ſoll, hinausſchob. Es ſei dies 
eigentlich ein Obſervationskorps, welches in der Erwartung in 
Südrußland geſammelt wurde, daß die Alliirten ihre Anftrens 
gungen nicht blos auf Sebaſtopol beſchränken, ſondern Ruß⸗ 
land auch auf andern Punkten ſeines Gebietes angreifen wür⸗ 
den; da aber dieſe ſehr natürliche Beſorgniß ſich als unbegrün⸗ 
det erwieſen habe, ſo trage man kein Bedenken, Paniutins 
Korps jetzt her beizuziehen. Der Deſerteur gab überdies ſchätzens⸗ 
werthe Auskunft über die Verhältniſſe in Sebaſtopol; die Bes 
ſatzung iſt teineswegs gut verpflegt, ſondern fait auf die halbe 
ation geſetzt. Branntwein wird nur den bei den Arbeiten 
beſchäſtigten Soldaten, und Fleiſch äußerſt ſelten verabreicht. 


Baſtion No. 4. Unſrerſeits. 


Uebrigens ſoll in Perekop, Simferopol und ſelbſt in Baktſchi⸗ 
ſerai Ueberfluß herrſchen, aber es fehlt an Mitteln, um die 
Lebensmütel von dort herbeizuſchaffen, indem das früher in 
der Halbinſel requirirte Laſtvieh faſt gänzlich zu Grunde gegan⸗ 
gen iſt.“ 

Im Uebrigen enthalten die Lagerkorteſpondenzen der Times 
wenig Bemerkenswerthes. Es gab bis in die erſten Tage des 
Auguſt anhaltende und heftige Regengüſſe, die zuweilen dem 
Lager einen fünpfluthartigen Charakter gaben. Indeſſen be⸗ 
währten ſich im Ganzen die Zelte als waſſerdicht, und auch 
ſonſt war man mit dem Nöthigen verſehen, um die Ungunſt 
des Wetters nicht zu ſchwer zu empfinden. Die Abberufung 
Canrobetis ſchrieb man dem Umſtande zu, daß feine unter⸗ 
geordnete Stellung den Generalen Peliſſter und Bosquet ge⸗ 
genüber doch auf die Länge etwas Unpaſſendes in ih, ſchloß. 
Die ruſſiſchen Schiffe fuhren fort, die Franzoſen durch ihr Feuer 
zu belästigen, doch hofften dieſe bald eine Batterie fertig zu 
bekommen, welche ihnen das verleiden ſollte. Im Uebrigen 
konnte man ſich der Betrachtung nicht verſchließen, daß die An⸗ 
griffsarbeiten ſeit dem 18. Jun doch im Ganzen ſehr langſam 
fortſchreiten. 


Wie der Times aus dem engliſchen Lager vor Se baſt o⸗ 
pol, 2. Auguſt, geſchrieben wird, war der Herzog von New⸗ 
caſtle daſelbſt angekommen und hatte ſein Quartier im Zelte 
des Generals Bentinck aufgeſchlagen. 


Das Journal der militäriſchen Operationen vom 26. Juli 
bis zum 2. August, welches General⸗Adjutant Fürſt Gortſcha⸗ 
koff eingeſandt hat, giebt die Einzelnheiten der Belagerungs— 
Arbeiten folgendermaßen an: 

Am 26. Juli gegen Mittag bewirkte man von unſerem Minengang 
links von der Baſtlon No. 4 eine Exploſion in den Trichtern des Hein⸗ 
des. Der Belageret ſtellte in feiner zweiten Tranchee dreizehn Schanz⸗ 
körbe im Halbkreis auf, gegenüber der rechten Vorderſeite der Redoute 
Schwartz; er erbaute ferner einen Cavalier vor der Baſtion No. 4 und 
errichtete mit großen ſteingefüllten Schanzkörben ein Logement auf dem 
Abhang des Hügels vor der linken Vorderſeite der Baſtion Korniloff 
und 300 Schritt von dem Thurm Malakoff. Am 27. Juli 1 Uhr Nach⸗ 
mittags eröffnete die- franzöſiſche Batterie ihr Feuer lebhaft gegen die 

i Ze a te man ihm mit derſelben Lebhaf⸗ 
tigkeit. Die Kanonade verlängerte ſich bis 3°, Uhr Nachmittags; in 
dieſer Zeit zählte man, daß ſich die Zahl der allein gegen dieſe Baſtion 
gerichteten Hohlgeſchoſſe auf 1300 belief. Im Verhältniß zu der Heftig⸗ 
keit des Feuers war unſer Verluſt mäßig. Gegen die übrigen Punkte 
der Vertheidigungslinie ſuchte der Feind die Errichtung des ſchon am 
Abend vorher vor der Redoute Schwartz angefangenen Logements fort⸗ 
zuſetzen, allein das Feuer unſerer Artillerie zwang ihn, dieſe Arbeit auf⸗ 
zugeben. Vor der Baſtion Korniloff verlängerte er feine Laufgräben um 
5 Faden und vermehrte die Höhe und Dicke der Verkleidungen ‚feiner 
übrigen Trancheen beträchtlich. Am 28. Juli war während des ganzen 
Tages das wohl unterballene Feuer der feindlichen Batterien zuünachſt 
gegen die Baſtion No. 3 gerichtetz gegen 6 Uhr Abends eröffneten die 
Belagerer eine heftige Kanonade gegen die Baſtion No. 6. Da aber 
antworteten unfere Batterien mit ſolchem Erfolg, daß fie. nach Verlauf 
einer Stunde den Feind zum Schweigen brachten. An dieſem Tage 
vollendete der Feind ſeinen Cavalier vor der Baſtion No. 4, brachte auf 
feiner, Verkleidung mit Hülfe von Erdſäcken Schießſcharten an und eröff- 
nete daſelbſt einige Embraſuren. Dieſe Arbeiten wurden durch das Feuer 
unſerer Artillerie gehemmt, und um 5 Uhr Morgens gelang es uns ſo⸗ 
gar, ihm mit Erfolg eine Quetſchmine beizubringen. Von dem Thurm 
Volokhoff bemerkte man, daß der Feind fortfuhr, die Redouten in der 


Nähe der Kamieſch⸗ und Streletz⸗Buchten mit Artillerie zu verſehen. um 


29. Juli um 5 Uhr Nachmittags gaben die Belagerer aus zwei Minen⸗ 
heerden gegen den vorſpringenden Winkel der Baſtion No. 4 Feuer, aber 
ohne irgend welchen Ertolg. Gegen 7 Uhr Abends näherte ſich ein eng⸗ 
liſcher Dampfer, von Eupatoria kommend, bis auf Schußweite den Ka⸗ 
nonen der Strand ⸗ Batterien von Sebaſtopol, das wohlgerichtete Feuer 
verfelben zwang ihn jedoch, wieder das Weite zu ſuchen. Am 30. Juli 
zwiſchen 12 und 1 Uhr Mittags eröffnete unſere Artillerie ein konzen- 
trirtes Feuer gegen die halbkreisförmige Tranchee vor der Redoute 
Schwarß; nach Verlauf von zwei Stunden war die Redoute vollſtändig 
demolirt. Im Laufe des Tages verſuchten die Belagerer mehreremal 
ihre Arbeiten wieder aufzunehmen, aber die Kartaätſchenſchüſſe unſerer 
Batterien ließen alle dieſe Verſuche vergeblich fein. Am 31. Juli wur- 
den die Arbeiten der Belagerer vor der Redoute Schwartz und der 
Baſtion No. 5 zweimal durch das Feuer unſerer Batterien gehemmt, und 
überhaupt geſtattete das Geſchutz der Feſtung dem Feinde nicht, neue 
Laufgräben zu eröffnen. Am 1. Auguſt gaben wir um 11 Uhr Abends 
dem Feinde eine Quetſchmine, in Holge deren die feindlichen Minenar⸗ 
beiten am Ende des dedeckten Ganges der Contremine unterbrochen wur⸗ 
den. Als der Feind dieſe Arbeiten wieder aufnahm, wurde ihm aus 
einem benachbarten Gange eine neue Quetſchmine gegeben. Die Bela⸗ 
gerer zogen keine neue Laufgräben. Eins ihrer Logements auf dem der 
Baſtion Korniloff entgegenſtehenden Abhang wurde durch die Fußkoſaken 
unſers geheimen Poſtens zerſtört. Vom linken Flügel vernimmt man, 
daß am 27. Juli pier feindliche Eskadrons nach dem Dorfe Uzenbaſchik 
kamen, wo ſie nach einem Scharmützel mit den Koſaken ihre alte Stellung 
wieder einnahmen. * 

Aus dieſen Detailberichten des Fürſten Gortſchakoff ergiebt 
ſich, daß trotz aller Bemühungen der Belagerten die Belagerer 
unaufhaltſam gegen den Malakoff-Thurm (Korniloffbaſtlon) 
vordringen; es geht dies namentlich aus der Angabe hervor, 
daß fie bereits in einer Nähe von 300 Schritt Logements ein⸗ 
zurichten begannen, was auf die nahe Eröffnung des Breſche⸗ 
ſeuers ſchließen läßt. Es wird erinnerlich ſein, ſchreibt der 
Petersburger Korreſpondent der „Nat. Ztg.“, daß im Anfang 
des vorigen Jahres der Bau eines Thurmes auf dem linken 
Flügel der Belagerer und dem rechten der Belagerten unters 
nommen wurde. Denſelben führte auf eigene Koſten der Kieus 
tenant außer Dienſten Wolochow auf und hatte ſich in der 
Folge des öffentlichen Dantes des verſtorbenen Kaiſers für ſei⸗ 


nen bethätigten patrloliſchen Eifer zu erfteuen. Von dieſem 
Thurme, der nach dem Erbauer „Wolochow“ genannt wurde, 


wurde der Fortſchritt der Beſeſtigungsarbeiten der Franzoſen an 


der Kamieſch⸗ und Strelezkabucht beobachtet. Was den bevor⸗ 
ſtehenden Angriff auf die Südoſtſeite der Feſtung betrifft, fo 
wird der Redan vom Malakoffthurm beherrſcht, weshalb die 
Ruſſen alles daranſetzen, durch ungeheure Redouten hinter dem⸗ 
ſelben es unmöglich zu machen, daß fi der Feind darin feſt⸗ 
jege. Gelingt letzteres, ſo iſt der Redan von den Ruſſen über⸗ 
haupt nicht mehr zu halten und die Schiffervorſtadt, welche 
ünterminirt iſt, verloren. Aus den Arſenalen und Magazinen, 
verſichert eine ruſſiſche Korreſpondenz, iſt bereits alles aus der 
Vorſtadt theils in das Nikolausfort, theils nach der Nordſeite 
geſchafft worden, und aus einer Korreſpondenz aus Sebaſto⸗ 
pol in den letzten Nummern des „Invaliden“ geht hervor, daß 
eine Pontonbrücke vom Nordufer der Sebaſtopoler Bucht und 
zwar von der Batterie Michael nach dem Südufer, das vom 
Nikolausfort vertheidigt wird, geſchlagen werden ſoll. Auf der 
Südſeite des Nikolausfort, alſo nach der Stadt zu, ſind eine 
ganze Reihe Häuſer niedergeriſſen und Redouten erbaut wor⸗ 
den; die Batterie von 50 Kanonen auf dem rechten Flügel der 
Belagerten, mit der Fronte nach der Bucht und der Quaran⸗ 
taine⸗Batterie belegen, iſt im Rücken nach der Stadt zu eben» 
falls befeſtigt worden. 

Vom Aſowſchen Meer theilen wir im Folgenden den 
zweiten vom Admiral cpons nach London beförderten Bericht 
des Kommandeur Osborn mit: 

An Bord des „Veſuvius“ im Aſowſchen Meerbuſen, den 21. Juli. 
Mein Herr! An dem Tage, als ich meinen letzten Bericht an Sie ſchloß, 
wurde der „Beagle“, Lieutenant Hewitt, nach Berdiansk detachirt. Lieu⸗ 
tenant Hewitt ſtieß geſtern wieder zu mir und berichtet, daß eins der 
verſenkten ruſſiſchen Schiffe geſprengt worden fei. Lieutenant Hewitt 
landete an demſelben Abend unter dem Schutz der Kanonen ſeines Schif⸗ 
fes und zerſtörte einen großen Vorrath von Fiſchen und zwei große Vor⸗ 
rathspäufer voll Getreide. Am 17. Juli begab ich mich in Folge von 
Nachrichten über das Vorbandenſein großer Getreide⸗ und Futter⸗Vor⸗ 
räthe in einer Stadt mit Namen Glofira, an der aſiatiſchen Küſte in 
der Nähe von Jeist, mit dem Geſchwader in Begleitung der franzöſi⸗ 
ſchen Bampfſchiffe „Milan“ und „Muette“ dorthin. „Veſuvius“ und 
„Smallow“ waren genöthigt, in einiger Entfernung vom Ufer vor An⸗ 
ker zu gehen, und ich ſchickte daher den Kommandeur Rowley Lambert 
von dem Schiffe „Curlew“ nebſt den Kanonenböten „Fancy“, „Grinder“, 
„Boxer“, „Cracker“, „Jasper“, „Wrangler“ und den Böten des 
„Veſuvius“ und „Swallow“ ab, um eine Rekognoszirung in voller 
Stärke vorzunehmen und, wenn die Gelegenheit ſich darböte, die vor⸗ 
handenen Getreide- und Futtervorräthe zu zerſtören. Kommandeur Lam- 
dert fand in und um Glofira Schwärme von Kavallerie; der Ort, ein 
offenes, weitläufig gebautes Dorf, hatte nicht das Anſehen, als enthielte 
er Getreide» oder Futiervorräthe; er beſchränkte daher geeigneterweiſe 
feine Operationen auf die Landſpitze von Glofira, wo er einige große 
Getreide- und Fiſchvorräthe vernichtete, den Ort ſelbſt aber verſchonte. 
Die Geſchicklichkeit, mit welcher dieſer Dienſt Angeſichts großer Maſſen 
von Kavallerie ausgeführt worden iſt, gereicht dem Kommandeur Lam⸗ 
bert zu nicht geringem Lobe, und er ſpricht ruühmend von dem Beiſtande, 
den ihm die franzöſiſchen Offiziere und Mannſchaften unter den Kapitai- 
nen de Eintre und L'Allemand geleiftet haben. Von Gloſira begab ich 
mich zunächſt nach der krummen Landſpitze im Aſowſchen Meerbuſen, 
nachdem ſich die franzöſiſche Eskadre von uns getrennt hatte, um den 
Feind in der Nähe von Kamiſchewa und Obitſchong zu beläſtigen. I 
Geſchwader erreichte die krumme Landjpige an demſelben Tage (18. uli) 
und ich beorderte ſogleich den Kommandeur Frederick Crawfurd in dem 
„Swallow“, unterſtützt von den Kanonenbooten „Grinder, „Boxer“ 
und „Cracker“, und den Booten der Schiffe „Veſuvius“, „Curlew“ und 
„Fancy“, unter den Befehlen der Lieutenants Grylls, Rowlep und Sul⸗ 
livan, die Landſpitze von der Kavallerie und den Koſaken des Feindes zu 
ſaͤubern und dann zu landen, um die dort befindlichen großen Fiſcherei⸗ 
Etabliſſements zu zerſtören. Kommandeur Crawfurd führte dieſen Dienſt 
mit großem Nachdruck aus. Die außerordentliche Menge an Netzen und 
Fiſch⸗Vorräthen und die Großartigkeit der zerſtörten Anſtalten betätigen 
vollkommen die Angaben, welche die Arbeiter gemacht haben, daß es ihre 
Aufgabe geweſen ſei, das Heer in der Krim mit Lebensmitteln zu ver⸗ 
ſehen, und daß Alles über die große nördliche Straße längs der Step⸗ 
pen nach Simferopol geſchafft werde. Während dies ausgeführt wurde, 
rekognoszirte ich die Mündung des Fluſſes Mious, fünfzeyn Meilen weſt⸗ 
lich von Taganrog, in dem Schiffe „Jasper“, Lieutenant J. S. Hud⸗ 
fon. Die ſeichte Beſchaffenheit des Waſſers an der Kuſte wollte uns 
nicht geſtatten, uns auf mehr als 1%, Meilen dem Punkte zu nähern, 
der auf den Karten als Fort Temenos bezeichnet iſt. Die Befeſtigung 
war eine Erdſchanze von einiger Ausdehnung, mit einem Graben um⸗ 
geben, aber nicht für Kanonen eingerichtet. Sie war offenbar älteren 
Urſprungs, und da ich Niemand in derſelben kannte, ſo kehrte ich wieder 
dahin zurüd, begleitet von den Böten der Schiffe „Veſuvius“ und „Cur⸗ 
lew“ und den Kanonenböten „Cracker“, „Boxer“ und „Jasper“. Ka- 
vallerie in großer Maſſe, größteutheils mit Karabinern und Buchſen be⸗ 
waffnet, wurde augenſcheinlich in lebhafter Bewegung erhalten, um die 
Pauukte, welche man für bedroht hielt, zu beſchüten; als wir indeß nach 
Fort Temenos gelangten und das gewohnliche Koſaken-Piquet vertrieben 
hatten, fuhren Kommandeur Lambert und ich in den leichten Böten ſo⸗ 
ſort in den Fluß ein. Dort unmittelbar unter Fort Temenos, welches 
auf einer stellen 80 Fuß hohen Anhöhe liegt, fanden wir uns im Be⸗ 
reich einer großen Abtheilung Infanterie und Kavallerie, welche den 
Graben und die Brüſtung des Werkes beſetzt hatten. Wir landeten auf 
dem entgegengeſetzten Ufer und es wurde eine Bootsmannuſchaft unter 
Lieutenant Rowley einen guten Büchſenſchuß flußaufwärts geſchickt, um 
einen Haufen von großen, zam Theil zum Fiſchfang benutzten Boten zu 
zerſtören, den man dort zuſammengebracht halte, wahrend wir durch ſorg⸗ 
ſames Feuer unſerer Minié⸗Buchſen die Ruſſen verhinderten, gegen uns 
vorzudringen. Nachdem wir uns uberzeugt hatten, daß nichts vorhanden 
ſei, was werth geweſen wäre, eine ſo kleine Abtheilung von Mannſchaft 
weiter in Gefahr zu ſetzen, kehrten wir zu den Schiffen zurück, auf Pi⸗ 
ſtolenſchußweite bei dem ruſſiſchen Hinterhalt vorbelpaſſirend. Die kalt⸗ 
blütige Beftigkeit der Offiziere und Mannſchaften in den Gigs, ſowie die 
bewunderuswerthe Präzifion des Feuers von den zur Deckung dienenden 
Schiffen, ſo weit dieſelben auch äblagen, pielt opne Zweifel den Beind 
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n Saum und verhinderte ernftliche Folgen. (Folgt eine Aufzählung der 
hauptſächlich betheiligten Offiziere.) Das Gig des „Grinder“, unter 
Lieutenant Hamilton, entging an demſelben Tage mit Mühe einem äbn⸗ 
lichen Hinterhalte bei einem Platze, Namens Kirpe, 10 Miles oſtwärts 
von Mariapol, wobei die vollkommen geeignete Humanität des Lieute⸗ 
nant Hamilton, nicht in einen, wie es ihm ſchien, offenen und vertbeidi⸗ 
gungsloſen Ort hineinzufeuern, beinahe den Verluſt der Bootsmannſchaft 
zur Folge gebabt hätte, als er ans Land zu geben verſuchte, um den 
Getreide ⸗Vorrath zu zerſtören. Ein heftiges Kleingewehrfeuer auf hal⸗ 
ber Piſtolenſchuß⸗Entfernung verletzte glücklicherweiſe Niemand, und Lieu⸗ 
nant Hamilton ſcheint darauf feinen Rückzug mit Geſchicklichkeit bewerk⸗ 
ſtelligt zu haben. Am 19. rekognoszirte ich Taganrog in dem Kanonen⸗ 
boot „Jasper“. Es wurde an einer neuen Batterie auf den Höhen in 
der Nähe des Hoſpitals gearbeitet; obgleich indeß zwei Schüſſe in die⸗ 
ſelbe gethan wurden, erfolgte doch keine Erwiderung Jeder Theil der 
Stadt zeigt Zeichen der Beſchädigungen, welche fie erlitten hatte, als fie 
von dem verſtorbenen Kapitain Mons von der „Miranda“ beſucht wor⸗ 
den war. Die langen Reihen von Negierungs-Magazinen, welche die 
verbündete Flottille zerſtört hatte, waren noch nicht wieder bergeſtellt, 
und das einzige Zeichen einer Waſſerverbindung der Stadt mit dem 
Don war eine große am Ufer liegende Barke. Um indeß allem Verkehr 
ein Ende zu machen und den Feind in dieſer Nachbarſchaft zu beläſtigen, 
babe ich den Kommandeur Crawfurd beordert, mit zwei Kanonendöten 
unter ſeinem Befebl im Meerbuſen von Aſow zu bleiben. Daß das Ge⸗ 
ſchwader nicht müßig geweſen iſt, wird, wie ich hoffe, dieſer Bericht er⸗ 
weiſen, und obne mehr in das Detail einzugehen, als ich gethan habe, 
kann ich Ihnen die Verſicherung geben, daß von Genitſchesk bis Tagan⸗ 
Frog und von dort berum bis Kamiskewa wir die Kuſte in einem fort⸗ 
wabrenden Zuſtande des Allarms und die feindlichen Truppen in fort ⸗ 
währender Bewegung erbalten haben. Die guten Dienſte, welche die 
Kanonenböte dabei geleiſtet baben, find ſehr bedeutend. Der Geſammt⸗ 
belauf an Lebensmitteln, Getreide, Fiſchvorräthen, Futter und Böten, 
welcher zerſtört worden iſt, grenzt ans Ungebeure. Nichts kann den 
Eifer und die Thätigkeit der Offiziere oder das gute Verhalten der 
Mannſchaften dieſes Geſchwaders übertreffen, und die fortwährende Be⸗ 
ſchäftigung hat zu meiner Freude bis jetzt ihrer Geſundheit noch keinen 
Schaden gethan. n Osborn. 
Dieſem Bericht iſt noch ein kurzer Rapport des Komman⸗ 
deur Crawfurd beigeſchloſſen, welcher ſich ſpezieller auf die Zers 
ſtoͤrung der Fiſchereien in der Nähe der „krummen Landſpitze“ 
bezieht, und auf Grund der Ausſage eines ruſſiſchen Fiſchers 
beſtätigt, daß alle dort gefangenen und zubereiteten Fiſche ſo⸗ 
fort der Armee in der Krim zugeſandt wurden. 


Aus Bukareſt vom 5. Auguſt geht der „Bresl. Zig.“ 
folgende Mittheilung zu: „Am 4. Auguſt wurde bier die 
f. preußiſche Flagge, die bekanntlich im vorigen Jahre in Folge 
illoyaler Handlungen der wallachiſchen Regierung war einge⸗ 
zogen worden, auf Befehl des k. preußiſchen Generalkonſuls 
Freiherrn v. Meuſebach wieder aufgehißt. Zu dieſem Akte, 
der Mittag 12 Ubr ſtattfand, hatte ſich eine zahlreiche Menge 
preußiſcher Unterthanen und Schutzbefohlenen eingefunden, denn 
Jedermann war auf die Genugthuung, welche die wallachiſche 
Regierung leiſten werde, geſpannt, zumal ſich der Fürſt Stirbei 
ſo lange dagegen geſträubt hatte, bis er die gemeſſenſten Be⸗ 
fehle aus Konſtantinopel bekam, die königliche Flagge mit 
gebührendem Ceremonial zu begrüßen. Während nun aber 
Soliman Paſcha in Bukareſt, als Vertreter der hohen 
Pforte daſelbſt, feiner Stellung mit weiſer Umſicht vorſtand, und 
der Flagge einer ſeiner Regierung befreundeten, Großmacht 
durch die Art und Weiſe der von ihm ausgehenden Salutation 
in der That die höchſte Ehre erwies, hat Fürſt Stirbei auch 
bei dieſer Gelegenheit wieder in einer jedes deutſche Gemüth 
wirklich entrüſtenden Weiſe ſeine Antipathie gegen Alles, was 
Deutsch iſt, an den Tag gelegt. (Da der Fürſt ein Schützling 
Oeſterreichs iſt, und ſich in jeder Weiſe als ein Organ dieſer 
Macht zu erkennen giebt, ſo beſchränkt ſich dieſe Antipathie 
wohl auf das nicht dſterreichiſche Deutſchland. A. d. R.) Er 
tbat nur, was er thun mußte, d. h. er ſchickte eine Abtheilung 
wallachiſches Militär mit Muſik, welche durch die üblichen 
Ebrenbezeigungen das früher begangene Unrecht ſühnen ſollte. 
Wenn aber an der Spitze dieſer Abtheilung nur ein einziger 
Lieutenant in Dienfifleivung ſtand, während zwei andere wal⸗ 
lachiſche Offiziere, der eine in weißen, der andere in leinwande⸗ 
nen Civilhoſen, mit der gewöhnlichen Soldatenmütze auf dem 
Kopfe, nebenher ſpazierten, ſo verdient dies gewiß mindeſtens 
höchſt „taktlos“ vom Fürſten genannt zu werden, wir, übers 
laſſen es jedoch Jedem, das rechte Epitheton zu ſolchem Ber 


tragen und Verfahren ſelbſt zu ſuchen. Mit richtigem Ver⸗ 
ſtändniß der Würde ſeiner Stellung ſprach daher Freiherr 


v. Meuſebach folgende Worte: 


Bilder aus dem Berliner Leben. 


Es war ein heißer Junitag; die Sonne entſandte verſen⸗ 
gende Strahlen auf unſere mütterliche Erde, kein kühlendes 
Lüftchen bewegte das mattherunterhängende Laub und undurch⸗ 


dringbare Staubſäulen erhoben ſich langſam und feſtſtehend, 


wenn irgend eine Veranlaſſung den glühenden Mehlſand auf⸗ 
wühlte. Da ſah man vor einem einſam belegenen Gaſthauſe 
in der Nähe Berlins eine ſtattliche Viktoria-Chaiſe durch zwei 
Rappen mühſam und von dichtem Staub umhüllt durch das 
Sandmeer ſchleppen. Es waren ſo ſtattliche Equipagen an 
jener einſamen Stelle ſeltene Erſcheinungen. Man ſah ſie nur 
bei außerordentlichem Anlaß und der Gaſtwirth war um ſo 
neugieriger, als kurz vorher in der Nähe ſeines Etabliſſements 
Duelle ſtatigefunden hatten. „Sicher, ſo meinte er, ſind dies 
Säfte, die wieder einen blutigen Strauß auszukämpfen haben; 
He! Gretchen! Frau! es giebt ſicher heute noch etwas zu vers 
dienen!“ — Die Equipage kam näher und näher; die Rappen, 
von Schaum bedeckt, waren zu Schimmeln umgewandelt; ins 
deſſen harmlos friedlich war die Laſt, welche ſie zogen. Es 
waren zwei Damen und zwei Herren in der eleganteſten ‚Gars 
derobe. Die Eine der Damen, eine hohe, ſchlanke Geſtalt, 
konute man zu den Schönheiten zählen. Beide wurden von 
ihren Begleitern mit der zuvorkommendſten Galanterie behandelt. 
Der Kutſcher ſtellte eine Eisbüchſe und 6 Flaſchen Champagner 
in diverſe mit faltem Waſſer gefüllte Eimer. Für Confitüren 
und fühlende Eſſenzen war nicht minder reichlich geſorgt, und 
alles deutete darauf hin, daß hier eine Vergnügungspartie mit 
großem Koſtenaufwande arrangirt worden war. Alles war 
noble; von Goldſtücken ſtrotzende Geldbörſen, Brillantringe, 
koſtbare türkiſche Shawls; reichverſilberte Pferdegeſchirre, Livree ⸗ 
kutſcher u. d. m. Wer mag das ſein? Der Kutſcher wird 
es wiſſen und darum ſchnell an's Examen. Allein „Johann“ 


„Ich habe den königl. Untertbanen und Schutzgenoſſen anzukündigen, 
daß auf Befehl der Regierung Sr. Majeſtät des Königs die Flagge 
des General-Konſulats heute wieder aufgezogen wird. Die Diffe⸗ 
renzen, welche vor länger als einem Jahre zur Einziebung der Flagge 
nöthigten, find zur völligen Genugthuung der königl. Regierung aus⸗ 
geglichen. Den einzelnen in ihren Rechten verletzten Unterthanen oder 
Schutzgenoſſen iſt Schadlos haltung geworden; unſere traktaten⸗ 
mäßigen Rechte ſind in ihrem vollen Umfange anerkannt; die ſtrenge 
und loyale Beachtung derſelben für die Zukunft auf das Bündigſte zu⸗ 
geſichert. In dieſer endlichen Ausgleichung erkennen wir zugleich mit 
Dank einen Beweis der hohen Gerechtigkeit der ottomaniſchen 
Pforte, welche darüber wacht, daß ihren Verträgen überall eine ge⸗ 
wiſſenbafte und treue Ausführung wird. Wenn wir heute unſere Flagge 
mit beſonderem Ceremonial begrüßen ſehen, ſo erkennen wir darin einen 
Akt der Sühne für verletztes Recht. In dem Maß aber oder der 
Form dieſer Sühne bier ſuchen wir nicht die Ehre unſerer Flagge. 
Die Ehre unſerer Flagge iſt der Sieg des alten preußiſchen Wahlſpruchs: 
„Suum cuique,* Jedem das Seine, Jedem fein Recht! Wo des 
Königs Flagge wedt, ſoll Recht ſich nicht vor Unrecht beugen müſſen, 
Recht wird da immer Recht bleiden. In dieſem Sinne vertrauen Sie 
aufs Neue dem Schutz dieſer königlichen Flagge. Und ſo befehle ich 
denn, die Flagge Sr. Majeſtät des Königs von Preußen aufzuhiſſen. 
Es lebe Se. Majeſtät der König!“ 

„Hierauf empfing der Generalkonſul die anweſenden Des 
putationen der preußiſchen und ruſſiſchen Unterthanen (welche 
letztere jetzt unter preußiſchem Schutze ſteben), und der evan⸗ 

geliſchen Gemeinde, und begab ſich dann ſofort zu Soliman 
Paſcha; dem Fürſten Stirbep, der dürftig nur den Befehlen 
nicht aber den Wünſchen und Geſinnungen der hohen Pforte 
entſprochen hatte, ließ er einfach melden, daß er ſeine Funktio⸗ 
nen wie jrüber wieder antrete. Am Abend wurde dem General⸗ 
konſul ein Fackelzug gebracht, und der deutſche Geſangverein 
trug einige Lieder vor.“ 


Aus Danzig, 17. Auguſt, theilt das D. D. Folgendes 
mit: Das geſtern auf unſerer Rhede von Sweaborg mit De⸗ 
peſchen und Briefen angekommene Dampfſchiff „Vulture“, Ka⸗ 
pitaln Glaſſe, beſtätigt die Zerſtöͤrung Sweaborg's. Die At⸗ 
taque begann am 9. früh Morgens und am Nachmittage des 
11. war ein vollſtändiger Erfolg errungen. Die Widerſtands⸗ 
fähigkeit des Granit hat ſich hiebei als eine überaus ſchwache 
erwieſen. Ob nach dieſen Erfahrungen die Chancen für das 
als unnehmbar ausgegebene Kronſtadt nicht auch andere ge⸗ 
worden ſind, bleibt dabingeſtellt. Als am Morgen des 9. das 
Bombardement begann, ſpielten vorzüglich die Mörſerbatterien 
der Flotte die Hauptrolle. Sie richteten ein konzentrirtes Feuer 
gegen die vor dem Eingange befindlichen großen Forts (Swa⸗ 
ſtow und Wargan) und hatten ſehr bald bedeutende Breſchen 
in dieſelben gelegt. Bei dem nun folgenden Kampfe machte 
man auch mit großem Erfolge von den mit Stickluft ge⸗ 
füllten Kugeln Anwendung. Die Flotte hatte in 48 Stunden 
mehr als 20,000 Kugeln (Bomben 2r.) in die Stadt gewor⸗ 
fen. Nachdem an mehreren Stellen Feuer ausgebrochen war, 
verließ die Einwohnerſchaft die Stadt. Die Vernichtung der 
Kriegsſchiffe, der Docks, der Magazine und des Arſenals iſt 
vollſtändig gelungen. Der Verluſt der Allürten ſo wie des 
Feindes iſt, was Menſchenleben betrifft, jedenfalls für die Größe 
des Erfolges unbedeutend. Dagegen ſoll ein engliſches Linien⸗ 


Ueber Sweaborg bringt der Moniteur folgenden Ar 
tikel: „Sweaborg, eines der Haupt⸗See-Arſenale Rußlands, 
fingfors. Dieſe unter einander verbundenen und mit Kanonen 
von ſchwerem Kaliber bewaffneten Inſeln bildeten bereits 1834 
ein umfangreiches Enſemble von Feſtungswerken, welche die Zu⸗ 
gänge zur Rhede von Helſingfors vertheidigen. In einer gegen 
Ende Juni vorgenommenen Rekognoszirung hatten die Admi⸗ 
rale der Verbündeten ſich überzeugt, daß dieſe gewaltigen Ver⸗ 
theidigungsmittel ſeit dem letzten Feldzuge noch beträchtlich ver⸗ 
ſtärkt worden waren. Sieben neue Batterien waren auf den 


ſchiff erheblichen Schaden erlitten haben. 34 


liegt auf einer Inſelgruppe vor und eine Seemeile von Hel⸗ 


war die einzige Antwort, welche der neugierige Wirth mühſam 


dem mißgeſtimmten Johann zu entlocken vermochte. Es wurde 
Abendbrod beſtellt, man nahm einige Erfriſchungen ein und 
machte dann eine Promenade von ziemlich langer Dauer in 


dem unmittelbar vor dem Gaſthauſe belegenen lieblichen Gehölz. 


— Zu Vieren hatte man das Lokal verlaſſen, paarweiſe und, 
durch einen langen Zwiſchenraum getrennt, kehrte man dahin 
zurück. Man ſchritt zum Soupee. Der Champagner ſchäumte 
in den klingenden Gläſern und verfehlte feine ſüßen Wirkungen 
nicht. Auch die Wirthsleute wurden reichlich bedacht und man 
war überall im Hauſe in der fröhlichſten Gemüthsſtimmung, 
als plötzlich in das Nebenzimmer des Soupee's drei Herren 
mit entſetzlichen ernſten Geſichtern traten. Den Vortritt nahm 
ein ſtattlicher Herr mit grauem Haar und auffallend firengen 
Geſichtszügen. Beide Zimmer waren durch eine mit einer 
Gardine verſehene Glasthür getrennt. Der Erſteingetretene 
ſchritt ſofort auf dieſe Glasthür zu und lüſtete vorſichtig die 
Gardine, um einen Blick in das Innere des Zimmers zu thun. 
Die wiederholten Abmahnungen des Wirths wurden gar nicht 
beachtet. Auf einen Wink folgten auch die beiden andern Herren 
dem Beiſpiele des Erſteingetretenen und dann wurden die 
Wirthsleute ins Examen genommen. en 

Man gab, wiewohl mit Widerſtand, über Alles, was man 
gehört und geſehen, genaue Auskunft. Inzwiſchen klangen die 
Gläſer im Nebenzimmer ſort; die Champagnerpfropfen dam⸗ 
pſten knallend gegen die Decke und beide Pärchen küßten ſich in 
der inbrünſtigſten Weiſe. Der alte Herr war ab und zu an 
die Glasthür getreten. „Es iſt genug!“ rief er plötzlich; „fol- 
gen Sie mir, meine Herren!“ und mit dieſen Worten traten 
Alle drei in das Zimmer der fröblichen Zecher. Die Ueber⸗ 
raſchung war entſetzlich und hatte eine ergreifende Scene zur 


quer vor Anker gelegter Zweidecker es durchaus unmöglich, 
daß die verbündeten Geſchwader den Platz umgehen un 

auf die Rhede von Helſingfors vordringen konnten. Web’ 
gens hatten die Ruſſen auch den Feſtüngswerken auf der 
Süpfeite von Helſingfors eine bedeutende Ausdehnung gegeben 
und durch drei neue, über einander liegende Batterien die Der’ 
theidigung der Südſeite der Stadt verſtärkt. Die Inſel Drumli 

war neuerdings befegt und auf der Südſeite mit einer ſtarken 
Batterie verſehen worden. Angeſichts dieſer Schwierigkeiten 
ward das Bombardement von Sweaborg beſchloſſen und a 

9. Auguſt die verbündeten Streitkräfte zur See mit vollſtän⸗ 
digem Erfolge ausgeführt. Die Einzelnheiten über dieſe Wal 
fenthat, deren Folgen einen unberechenbaren Einfluß auf die 
Fortſetzung der Kriegs-Operationen in der Oſtſee haben müſſen, 
werden in Kurzem in die Hände der kaiſerlichen Regierung ge“ 
langen; doch weiß man heute bereits, daß die Zerſtörung DIE 
ſes Arſenals vollſtändig iſt, daß die Batterien und Werke zu 
Lande raſirt ſind, daß ſechs Pulvermagazine in die Luft flogen, 
und daß nach 45ſtündigem Bombardement die Stadt in einen 
Trümmerhaufen verwandelt worden iſt. Mit Einem Worte! 
es giebt kein Sweaborg mehr. Dieſer wichtige Erfolg, det 
von den Verbündeten ohne erhebliche Verluſte erlangt wurde, 
bildet ein würdiges Seitenſtück zu der Einnahme von Bo 


marſund.“ 
— 


Berlin, vom 19. Auguſt. 

Seine Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: die 
evangeliſchen Pfarrer Carl Auguſt Thal für die Diözeſe Fried“ 
land; Ludwig Georg Peterſon für die Diözeſe Pr. Holland; 
Friedrich Bernhard Liedtke für die Diözeſe Mohrungen, Jus 
us Robert Stiller für die Diözeſe Sensburg; Carl Auguſt 
Oloff Tornwaldt für die Diözeſe Pr. Stargardt⸗Beren!; 
und Hans Herrmann Siegfried Albert Erdmann für die Did 


zeſe Marienburg zu Superintendenten zu ernennen. 
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Deut ſchla nd. 


Berlin, 19. Auguſt. Die geſtrige Preußiſche Korreſpon⸗ 
denz ſchreibt, daß das Roggenausfuhr⸗Verbot aus Polen im 
Allgemeinen nicht aufgehoben worden iſt und vorläufig auch 
nicht aufgehoben werden wird; nur über Granica und Micha“ 
ia: iſt die Roggenausfuhr nach Oeſterreich und Preußen 
erlaubt. : 

Der „Schl. Z.“ zufolge wird hier in politiſchen Kreiſen 
behauptet, daß dem Beſuche des Prinzen Friedrich der Nieder⸗ 
lande an dem nahe verwandten königl. ſchwediſchen Hofe, der 
ſich zur Zeit in Norwegen aufhält, auch politiſche Zwecke zum 
Grunde lägen. Der Prinz kam bekanntlich von St. Peters⸗ 
burg und ging nach eintägigem Aufenthalt von hier nach 
Chriſtiania; nach der Rückkehr wird derſelbe wieder nach Peters“ 
burg gehen, um ſeine Gemahlin von dort abzuholen. Wenn 
die hier ausgeſprochenen Vermuthungen richtig ſind, ſo dürfte 
es ſich hauptſächlich um die Frage der Fortdauer der Neutrali⸗ 
tät Schwedens handeln. Nach einem uns zugegangenen Prival⸗ 
briefe aus Schweden, glaubt man nicht, daß die Regierung 
vorerſt ihre neutrale Stellung aufgeben und ſich in irgend einer 
Weiſe an den Krieg betheiligen werde. i 

Das Schickſal Sweaborg's hat unſere Ruffenfreunde 
tief erſchüttert; der Hohn, mit welchem ſie die Operationen der 
Ditfeeflotte verfolgten, ſcheint wenigſtens auf einige Zeit ber 
ſeitigt zu ſein, denn ſie müſſen die ſchweren Verluſte zugeben, 
welche Rußland erleidet und deren Nachwehen ſich um ſo mehr 
geltend machen werden, als die diesjährige Erndte in Rußland 
bei der Einziehung vieler Arbeitskräfte keineswegs ein ſehr 
günſtiges Reſultat ergeben und Sweaborg reiche Vorräthe ge⸗ 
habt haben ſoll. 

Wie uns mitgetheilt wird, iſt es richtig, daß wegen der 
Abgeordneten Wahl ein Erlaß des Hrn. Miniſters des Innern 
an die Landräthe noch nicht ergangen iſt. Da die Wahlen erſt 
im Oktober ſtattfinden, ſo wird ein ſolcher Erlaß auch erſt ein 
Paar Wochen vor den Wahlen ergehen. Dem Vernehmen 
nach wird derſelbe nicht nur die Anordnungen wegen des allge 
meinen Wahllermines enthalten, ſondern auch von Hinweiſungen 
begleitet ſein, in welcher Art die Behörden auf ein der Regie⸗ 


Ver alte Herr war der Gatte der ſchönen jugendlichen 
Frau; fie ſank mit einem Schrei ohnmächtig vom Stuhl. Die 
Geſichter ihrer Begleitung wurden abſcheulich verlegen und Nie⸗ 
mand wußte, was er ſagen ſollte. Der alte Herr ſtand re⸗ 
gungslos und ſtumm, mit ſtrengem, verächtlichen Blicke die Ger 
ſellſchaft muſternd. Plötzuch erhob ſich ſeine Gattin und ſtürzte 
mit dem Ausrufe „Vergebung!“, die, gefalteten Hände empor 
ſtreckend, zu ſeinen Füßen. „Stehen Sie auf. Madame! hier 
iſt nicht Ihr Platz; das Uebrige wird ſich finden. Das hier 
iſt der Schlüſſel zu Ihrer Wohnung. Adieu!“ und damit wen, 
dete der alte Herr der Flehenden den Rücken zu. Dieſe um⸗ 
klammerte ſeine Kniee und flehte, ſie mitzunehmen. „Wie 
Sie hierher gekommen, ſo werden Sie auch heimkehren. In 
meinem Wagen iſt für Sie kein Platz.“ Mit dieſen Worten 
trennten ſich beide Geſellſchaſten. Gleich darauf mußte Johann 
ebenfalls die Pferde vorſpannen und der Gaſthof war bald 
verödet, wie zuvor. — Was weiter geſchehen iſt, wiſſen wir 
nicht. Wir haben nur noch zu bemerken, daß auch die beiden 
überraſchten Männer verheirathet ſind und daß der alte Heir 
einen hieſigen Rechtsanwalt mit Anſtellen einer Eheſcheidunge⸗ 
klage beauftragt und dann eine längere Reiſe angetreten bat. 
3! (Berl. G. 3) 
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Breslau. Wie wenig die Geſetzgebung dem Wucher gegenüber 
vermag, ſoll ein Fall lehren, der ſich vor mehreren Jahren hierſelbſt er⸗ 
eignete. Ein Minorenner, der als Unteroffizier in einem hieſigen Re⸗ 
gimente diente, hatte aus dem Depoſitorium des Stadtgerichts bei Ein⸗ 
tritt der Mündigkeit einige vierzigtauſend Thaler zu erhalten. Etwa 
ein Jahr vor dieſem Termin machte er die Bekanntſchaft eines armen 
Mädchens. Da er der Geliebten und ihrer Familie eine anſtändige Exi⸗ 
ſtenz ſchaffen wollte, ging er zu einem Wucherer, um gegen Wechſel von 
demſelben tauſend Thaler zu erhalten. Letzterer ließ ſich zunächſt den 
Taufſchein des jungen Mannes bepändigen und dann mußte dieſer zwe 
Wechſel ausftellen, einen von dem Tage datirt, an welchem das Gei 


Geſtern Abend um 7 Uhr trafen Ihre Majeſtäten der | 


König und die Königin von Erdmannsdorf hier ein und 
begaben Sich ſogleich mittelt der Verbindungsbahn nach dem 
Potsdamer Bahnhofe und von da nach Pole dam. Auch Prinz 
Carl von Preußen iſt, aus den Rheingegenden kommend, 
hier wieder eingetroffen. 

Am 22. d. M. werden es 25 Jahre, daß der Hof-Opern⸗ 
ſänger Mantius feine Künſtler- Laufbahn, und zwar in der 
Rolle des „Tamino“, hier begann. 

Es iſt uns noch kein Jahresbericht einer preußiſchen Handels⸗ 
kammer zu Geſicht gekommen, in welchem nicht über die Maß⸗ 
regeln, die Sonntagsfeier betreffend, ernſtliche Klage ger 
führt würde. So ſagt auch die Handelskammer zu Koblenz in 
Ihrem Jahresberichte: „Die Verordnungen über die Sonntags⸗ 
feier, welche in jüngſter Zeit noch verſchärft wurden, fahren 
fort, den kleineren Verkehr unſerer Stadt zu ſchmälern, welche 
Beeinträchtigung während der Sommerſaſſon bei dem bedeu⸗ 
tenden Fremdenbeſuche noch beſonders ſichtbar werden wird. 
Wir müſſen wiederholt den allgemeinen Wünſchen Ausdruck 
geben, daß künftig wenigſtens die Nachmittage der Sonn- und 
Feſttage dem gewerblichen Verkehr wieder freigegeben werden 
mögen, da der Hauptgoltesdienſt nur Vormittags ſtattfindet. 
Die Lage unſerer Stadt in der Nähe der Landesgrenze würde 
eine ſoiche Ausnahme gewiß rechtfertigen, da die den hieſigen 
Gewerbtreibenden entgehenden Vortheile ſonſt dem Auslande 
zufließen.“ Der Vorbereitungen zur Einführung des Zollge⸗ 
wichts mit Dezimaleintheilungen erwähnt der Bericht mit Genug⸗ 
ihuung und verweiſt daneben auf eine Münzreſorm, welche zu 
einer einheitlichen Münze für das deutſch⸗öſterreichiſche Handels 
gebiet führen müſſe. „Da das Silber“, fo ſagt der Bericht, 
„immer noch dem Geldverkehre Deutſchlands zur Baſis dient, 
und wohl auch auf noch längere Zeit dienen wird, ſo ließe ſich 
die zu prägende Silbermünze leicht in Uebereinſtimmung mit 
derjenigen der Nachbarſtaaten bringen, die eine weitere Ver⸗ 
breitung genießt, nämlich dem Fünffrankenſtücke, welches Frank⸗ 
reich, Belgien, der Schweiz und einem Theile Italiens gehört, 
dem in Spanien ein Piaſter und in Nordamerika ein Dollar 
gleichgerechnet wird, und dem eine Münze von 1% Thlr. Preuß. 
Cour. — 2% Fl. Rheiniſch entſprechen würde. Außerdem hat 
man in neuerer Zeit wiederholt darauf hingewieſen, daß es 
hoͤchſt zweckmäßig fein würde, eine Goldhandelsmünze herzu⸗ 

stellen, anſtatt ferner Friedrichsd'or zum feſten Silberwerthe von 

5% Thlr. auszuprägen, und hat das engliſche Pfund Sterling, 
dargeſtellt in dem Sovereign, als die geeignetſte Münze hierzu 
vorgeſchlagen. London iſt heutzutage der Markt für Europa, 
ja für die Welt. Es läßt ſich alſo annehmen, daß nicht mehr 
vele Jahre vergehen werden, und feine Goldmünze wird die 
des Welthandels geworden ſein. Ueberdies kommen das franzö⸗ 
ſiſche und belgiſche 25 Frankenſtück, das amerikaniſche 5 Dollars 
ſtück, die ſpaniſche Dublone, der doppelte ruſſiſche Imperial⸗ 
Dukaten dem Werthe eines Sovereigns ſehr nahe und würde 
leicht in Uebereinſtimmung damit zu bringen ſein.“ 

Von ſüddeutſchen Staaten wird, um den dortigen Tabacks⸗ 
bau zu unterſtützen, wiederholt darauf angetragen, den Zoll 
auf fremden Taback zu erhöhen. Die Erörterungen, 
welche von Preußen aus in Bezug auf dieſen Antrag angeſtellt 
worden ſind, haben jedoch ſtets zu dem Reſultate geführt, daß 
die Intereſſen Norddeutſchlands und Preußens mit einer Erhö⸗ 
hung des Zolls auf fremdem Taback nicht in Einklang ſtehen, 
und es wird auch für jetzt dieſe Anſicht von der preußiſchen 
Regierung feſtgehalten werden. 


Erdmannsdorf, 17. Auguſt. Se. Majeſtät der Kös 


nig empfingen geſtern den General der Kavallerie Grafen 


Noſtiz. 

Hamm, 17. Auguſt. Während des im nächſten Monate 
in den Kreiſen Hamm und Soeſt ſtattfindenden Manövers der 
13. Diviſion wird Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen 
in Begleitung des kommandirenden Generals des ſiebenten 
Armee-Korps, Generals Lieutenant v. Schreckenſtein, mehrere 
aan: in Hamm verweilen und das Manöver zu dirigiren ges 
ruhen. 


Hamburg, 14. Auguſt. Wir hatten auf Helgoland Ger 
legenheit, mit einem dort befindlichen vielgedienten Offizier über 
das in jüngſter Zeit vielberührte Projekt einer Fortifikation der 
Inſel zu ſprechen. Von einem bezüglich ſchon gefaßten Be⸗ 
ſchluſſe zu reden wäre höͤchſt voreilig, während es ſicher iſt, 
daß die wichtige Angelegenheit abſeiten des engliſchen Gouver— 
nements allerdings in Erwägung gezogen wurde. Jedoch ab» 
geſehen von dem finanziellen Bedürfniß, welches nach Millio⸗ 
nen von Pfund Sterling zu berechnen ſein würde, käme noch 


ſchäft geſchloſſen ward, einen zweiten von dem Tage datirt, an welchem 
die Mündigkeit des Darleihers eintreten würde. Jeder dieſer Wechſel 
lautete auf 2000 Thaler. Nachdem der Wucherer fie in gehöriger Ord⸗ 
nung befunden und an ſich genommen hatte, zahlte er 500 Thaler baar 
und gab außerdem Prätioſen, die der junge Mann für 200 Thaler ver- 
Außerte, fo daß er alſo im Ganzen 700 Thaler erhielt. Als derſelbe 
Mündig geworden, bezahlte er ſofort 2000 Thaler dem Wucherer und 
erhielt dafür den vom Tage der Mündigkeit datirten Wechſel zurück, den 
zweiten Wechſel behielt der Wucherer unter dem Vorgeben an ſich, daß 
ein ſolches Papier, da es von einem Minorennen ausgeſtellt wäre, gar 
eine Gültigkeit hätte, wobei ſich unvorſichtiger Weiſe der Geprellte be⸗ 
ruhigte. Kaum waren 14 Tage vergangen, fo wurde dem Aermſten eine 
Wechſelklage über 2000 Thaler inſinuirt. Als er ſich im Termine ver⸗ 
antworten wollte, wurde ihm ſein Taufſchein vorgelegt und es ergab 
ch aus demſelben, daß er bereits mündig geweſen war, als er den 
Wechſel ausgeſtellt batte. Natürlich proteſtirte der Verklagte gegen die 
Richtigkeit des Taufſcheins, und der betreffende Richter hatte gleichfalls 
eine aſur und demgemäß eine Verfälſchung in dem Schein entdeckt. 
Natürlich erklärte der Wucherer bei ſeiner Vernehmung, daß ihm die 
Urkunde ſo, wie ſie beſchaffen war, vorgelegt worden wäre, und ſtellte 
zwei Zeugen, die beeideten, daß fie den Taufſchein geſehen und die jetzt 
darin vorgefundene Jahresangabe ſchon damals in demſelben bemerkt 
hätten, als derſelbe ausgeſtellt wurde, opne irgend eine Fälſchung zu 
ermuthen. Natürlich wurde nun der junge Mann als Zälſcher einer 
offentlichen Urkunde belangt; er mußte noch einmal 2000 Thaler an den 
ucherer zahlen, wurde zur Feſtungsſtrafe, zur Tragung einer erheb⸗ 
lien Geldbuße und der Prozeßkoſten, fo wie zur Verſetzung in eine 
Strafkompagnie verurtheilt. Das Gericht, davon aus früheren Prozeſ⸗ 
fen überzeugt, daß der Wucherer ſelbſt die Faͤlſchung des Taufſcheines 
vorgenommen hatte, bevorwortete das Gnadengeſuch des Verurtheilten 
und es wurde demſelben die Strafe erlaſſen, die Koſten und die 2000 
baler mußte er bezahlen. Aus den 700 Thalern waren auf dieſe Weiſe 
mehr als 4000 Thaler geworden. (Ger. -Z.) 


die Frage in Betracht, ob der leicht abbröckelnde Felſen von 
Helgoland — nicht zu vergleichen mit dem Granit des Nor- 
dens — auch im Stande iſt, die Wucht der aufzuführenden 
Mauermaſſen zu tragen. Man möchte einigermaßen zweifeln, 
wenn man die neuen Unterhöhlungen, die klaffenden Riſſe und 
abgetrennten großen Bruchſtücke dieſes gegen Sturmeswuth und 
Wogenmacht allzu nachgiebigen rothweißen Felſens betrachtet. 
0 


Oeſterreich. 


Wien, 17. Auguſt. Zuverläſſigen Nachrichten zufolge 
wird die Verſammlung der Aerzte und Naturforſcher für dieſes 
Jahr in Wien nicht ſtattfinden. Das Umſichgreifen der Cholera 
daſelbſt hat die Geſchäftsführer der Verſammlung veranlaßt, 
auf Vertagung Allerhöchſten Orts anzutragen, und man ers 
wartet täglich von Sr. Majeſtät dem Kaiſer die Allerhöchſte 
Genehmigung dieſer durch die ernſteſten Beſorgniſſe gebotenen 
Maßregel. 

An dem Anſchluſſe Spaniens an die Weſtmächte iſt nicht 
mehr zu zweifeln, und hat die dieſſeitige Regierung die ber 
treffende offizielle Mittheilung gleichzeitig aus Paris und aus 
Madrid erhalten. Uebrigens glaubt man, daß dieſer Anſchluß 
nicht vereinzelt bleiben, ſondern daß nunmehr auch die Verhand⸗ 
lungen mit den ſkandinaviſchen Staaten, welche, trotz ſo man⸗ 
cher gegentheiligen Behauptung, doch niemals ganz unterbrochen 
waren, ein den Wünſchen der Weſtmächte entſprechendes Re⸗ 
ſultat liefern werden. Man verſichert, daß ſich die Weſtmächte 
bereits zur Einhaltung derjenigen Bedingungen verſtanden 
haben, unter welchen Schweden den Anſchluß verſprochen hat. 
Man wird nämlich dieſem Staate ſeinen gegenwärtigen Beſitz⸗ 
ſtand garantiren und für den Fall, daß es im Laufe des Krie⸗ 
ges gelingen ſollte, die früheren Beſitzungen Schwedens wieder 
zu erobern, der ſchwediſchen Regierung die zur Behauptung 
derſelben erforderliche Truppenmacht auf eine noch näher zu 
beſtimmende Anzahl von Jahren zur Verfügung zu ſtellen. 
Was dann Dänemark betrifft, ſo ſollen die Verhandlungen 
mit dieſem Staate ebenfalls ein befriedigendes Reſultat vers 
ſprechen, und verſichert man, daß der eben jetzt in Paris weis 
lende däniſche Admiral Morier mit den entſprechenden Inſtruk⸗ 
tionen ausgerüſtet ſei, um einen Allianz-Vertrag zwiſchen Däne⸗ 
mark und den Weſtmächten zum definitiven Abſchluſſe zu bringen. 


Dänemark. 

Kopenhagen, 14. Auguſt. Aus den uns heute durch 
die norwegiſchen Zeitungen zugegangenen Nachrichten erfahren 
wir, daß es, nach einer Mittheilung aus Wardb, der allüirten 
Weißen⸗Meer⸗Erpedition endlich geglückt iſt, ein kleines ruſſiſches 
Dampfſchiff, welches ſehr lange daſelbſt längs der Küſte Ars 
changels die Kommunikation zu unterhalten vermochte, ſo wie 
zwei andere ruſſiſche Schiffe zu nehmen. Das Flotten-Ge⸗ 
ſchwader ſoll aber, dem Vernehmen nach, ſich zur Heimreiſe 
bereits anſchicken, und Behufs deſſen nur die Befehle hierzu 
noch abwarten. Während die Kriegsſchiffe in den Gewäſſern 
von Archangel nach Hauſe kehren wollen, durchfurchen unſer 
Fahrwaſſer immer wieder neue Ankömmlinge, die zur Flotte im 
baltiſchen Meere ſtoßen wollen. So paſſirte heute wieder un- 
ſere Dreikronen⸗Batterie ein großes franzöſiſches Kriegsdampf⸗ 
ſchiff. — Der Prinz Friedrich der Niederlande, welcher bier eins 
traf, erfreut ſich der größten Aufmerkſamkeit ſowohl des Königs, 
der ihm zu Ehren auf dem Schloſſe Frederiksborg morgen eine 
große Tafel veranſtalten läßt, wie der ganzen königlichen Fa⸗ 
milie. Der Prinz iſt bekanntlich der Oheim Sr. Majeſtät des 
jetzt regierenden Könige von Holland, geboren im Jahre 1797, 
alſo 58 Jahre alt und verehelicht mit einer preußiſchen Prins 
zeſſin. Er iſt Vater zweier Töchter, wovon die älteſte an den 
Kronprinzen von Schweden, der einem hier verbreiteten Ge— 
rüchte zufolge nun Vice-König von Norwegen werden ſoll, ver⸗ 
heirathet iſt. — (Der Prinz iſt bekanntlich ſchon wieder nach 
Berlin zurück.) (K. Z.) 

Frankreich. 


Paris, 17. Auguſt. Der Kaiſer empfing geſtern in 
oͤffentlicher Audienz den däniſchen Vice-Admiral Mourier, der 
von ſeinem Monarchen hierher geſchickt ward, um dem Kaiſer 
die Inſignien des Elephanten-Ordens zu überbringen. Wie 
verlautet, ſoll Mourier unſere Regierung zu bewegen ſuchen, 
in dem Konflikte, womit Nordamerika wegen des Sundzolles 
Dänemark bedroht, vermittelnd einzuſchreiten. — Der neue Ge⸗ 
ſandte von Guatemala, Martin, und der Geſandte des Kaiſers 
Fauſtin J. von Hapti, General Delva, überreichten geſtern dem 


* * 


Kaiſer ihre Creditive. 


Das Grab Napoleon's 1. wurde vorgeſtern von mehr als 
100,000 Perſonen beſucht. Am Abend fanden zahlreiche napo— 
leoniſche Bankette ſtatt. Das Theater am Thore St. Martin 
wäre vorgeſtern während der Gratis-Vorſtellung beinahe durch 
die Unvorſichtigkeit eines Maſchiniſten in Brand gerathen; das 
ſchon ausgebrochene Feuer ward jedoch noch rechtzeitig durch 
einige Eimer Waſſer gelöſcht. 

Der Kaiſer iſt heute Mittags, kurz nach 1 Uhr, auf der 
Eiſenbahn nach Boulogne abgereiſt. Er war von einigen Offi⸗ 
zieren ſeiner Hofhaltung begleitet. — Wie der Conſtitutionnel 
berichtet, wird die Königin Victoria auf ihrer Hierherreiſe vom 
Prinzen Albert, dem Prinzen von Wales und ihrer älteſten 
Tochter begleitet ſein. In ihrem Geſolge werden ſich drei 
Ehrendamen und die Gouvernante der Prinzeſſin, fo wie der 
Großkammerherr, Marquis Breadalbane, und der Miniſter des 
Auswärtigen, Lord Clarendon, ferner Marquis d'Abercorn, 
Oberſt Phipps, General Grey ꝛc. befinden. — Paris bietet 
heute ein Bild außerordentlicher Rührigkeit dar. Alles ift mit 
den Anſtalten zum Empfange der Königin Viktoria beſchäaͤftigt. 
Zahllos ſind die, die langen Boulevards hinunter aufgepflanzten 
Maſten mit Fahnen und Fähnlein in den National-Farben der 
vier verbündeten Mächte; denn auch die piemonteſiſche Trico⸗ 
lore und der türkiſche Halbmond haben überall einen ebenbür⸗ 
tigen Platz erhalten. Triumphbogen, Inſchriſten, Monſter-Bou⸗ 
quets, große Statuen u. ſ. w. drängen ſich aneinander. 

Der K. Z. glaubt ein Berichterſtatter mit Beſtimmtheit 
melden zu können, daß der Kaiſer in dieſem Augenblicke feſt 
entſchloſſen iſt, die mehrmals beabſichtigte Reiſe nach der Krim 
anzutreten. Dieſelbe fol in den erſten Tagen des nächſten 
Monats ſtattfinden. Die Gründe, welche den Kaiſer beſtim⸗ 


men, ſind einleuchtend. Die gewünſchte Einheit in der Heer⸗ 
führung der Armee wird nur dann völlig hergeſtellt fein, wenn 
eine Perſönlichkeit, die unbeſtritten über den Generalen ſteht, 
an der Spitze der beiden Armeen ſich befindet. Der Kaiſer 
dürfte ſich diesmal kaum wieder von ſeiner Abſicht abwenden 
laſſen, darf man nach der Feſtigkeit ſchließen, mit welcher er 
fie ausſpricht. 
Spanien. 


Eine Depeſche aus Madrid vom 16. Auguſt lautet? 
„Die amtliche Zeitung veröffentlicht die von Monſignor Franchi 
an den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten gerichtete 
Note, um feine Päſſe zu verlangen. Die Regierung entwirft 
eine Antwort auf die Allokution des Papſtes. Der franzöſiſche 
Geſandte hat am geſtrigen Feſttage ein großes Banket gegeben.“ 


Großbritannien. 


London, 16. Auguſt. Mit Bezug auf den Vergleich, 
welchen Sir de Lacy Evans in der Schluß» Sigung des 
Unterhauſes zwiſchen der numeriſchen Stärke des Krim⸗Heeres 
und des im Halbinfels Kriege verwandten engliſchen Heeres 
zog, bemerkt die Times: „Im Jahre 1792 belief ſich das regel⸗ 
mäßige Heer Großbritanniens, wenn wir nicht irren, auf 60⸗ 
bis 70,000 Mann, die ungefähr zur Hälfte auf den britiſchen 
Inſeln ſtanden, und als man im folgenden Jahre den Ent⸗ 
ſchluß faßte, an dem feſtländiſchen Kriege Theil zu nehmen, 
betrug die nach Holland geſandte Streitmacht 20,000 Mann. 
Genau genommen, war das der Anfang der Feindſeligkeiten. 
Im nächſten Jahre, 1794, erhielt das Heer eine Verſtärkung 
von 30,000 Mann. Nehmen wir nun das Jahr 1807, welches 
dem großen Kampfe auf der pprenäiſchen Halbinſel vorherging, 
ſo finden wir die Stärke unſeres regelmäßigen Heeres auf 
182,876 Mann angegeben, wovon 60,000 Mann als verfüg⸗ 
bar für einen Feldzug im Auslande dargeſtellt werden. Die 
Linie muß alſo ſeit 1792 einen Zuwachs von mehr als 100,000 
Mann erhalten haben; allein der Zeitraum, in welchem dies 
geſchah, war beträchtlich. Wenn wir auf unſere Zeiten übers 
gehen, ſo erſehen wir aus den amtlichen Berichten, daß ſich 
unſer Heer (mit Ausſchluß der oſtindiſchen Truppen) im Jahre 
1853 —54 auf 102,283 und im Jahre 1854 —55 auf 112,977 
Mann belief, während es für das Jahr 1855 —56 auf 178,645 
Mann (die Fremden-Legion nicht mitgerechnet) veranſchlagt 
iſt. Es iſt mithin in zwölf Monaten um mehr als 65,000 
und in zwei Jahren um beinabe 80,000 Mann vermehrt 
worden. Auf die Bemerkung, daß die Zunahme unſerer Volks⸗ 
zahl und unſeres Reichtbumes uns außerordentliche Hülfsmittel 
verleihe, ſcheint eine genügende Antwort in der Angabe Lord 
Palmerſton's enthalten zu ſein, daß „„die Zahl der im letzten 
Jahre geworbenen Mannſchaften die Zahl der je zuvor in einem 
einzigen Jahre geworbenen um mehr als das Doppelte Übers 
ſteigt.““ Das Ergebniß hat alſo in dieſer Hinſicht den Er⸗ 
wartungen, die man hegen durfte, entſprochen.“ 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 20. Auguſt. Bis heute find an der Cholera im 
Ganzen erkrankt 238, wovon 110 geſtorben, 67 geneſen und 61 ſich noch 
in der Behandlung befinden. 

e Geſtern Mittag zogen zwei Knaben, die bei der über den Wall⸗ 
raben vom Pladdrin nach der Silberwieſe führenden Brücke ſich herum⸗ 
uhren, die Leiche eines neugeborenen Kindes aus dem Waſſer. 

* Als ein Beweis für das gänzliche Darniederliegen der gewerb- 
lichen Thätigkeit in den Kreiſen Hinterpommerns iſt die amtlich konſta⸗ 
tirte Thatſache anzuſehen, daß zur Bildung der Kreis⸗Prüfungs⸗Kom⸗ 
miſſionen für Handwerker in mehreren jener Kreiſe nicht die erforderliche 
Anzahl ſelbſtſtändiger Gewerbtreibender vorhanden iſt. So hat die Re⸗ 
gierung ſich jetzt genöthigt geſehen, mehrere dieſer Kreiſe zu einem Prü- 
fungsbezirke zu vereinigen. 

* Im Greifswalder Bodden zwiſchen dem kleinen oder Weſt⸗Vilm 
und der großen Stubberbank im Cours von Palmerort nach dem Grä⸗ 
fengrund iſt eine 200 Faden lange und 180 Faden breite Untiefe ent⸗ 
deckt und durch einen Waaker bezeichnet worden. 

n Am Mittwoch wird Herr Charles Süß, der vor einiger Zeit 
im Lokale der Grünhofbrauerei durch feine Zauberkünſte und dürch die 
Leiſtungen eines Dutzends von ihm dreſſirter Kanarienvögel ein zahl⸗ 
reiches Publikum recht angenehm unterhielt, in demſelben Lokale mit 
neuen Produktionen auftreten. } 


Stadtverordneten: Berfammlung. 


Am Dienſtag den 21. d. Mts. iſt keine Sitzung. 
Wegener. 


Provinzielles. 


Swinemünde, 16. Auguſt. Sr. Majeſtät Fregatte „Thetis “ iſt 
nach Kopenhagen unter Segel gegangen, nachdem ſie auf hieſiger Rhede 
einige Zeit geankert hat. Der Geſundheitszuſtand an Bord iſt jetzt ein 
böchſt erfreulicher, und beſonders der unausgefeßten Fürſorge des Kom⸗ 
mandanten, Korvetten-Kapitain Prinz Wilhelm von Heſſen, zu danken. 
Alle, welche Sr. Majeftät Fregatte beſucht haben, rühmen außer der 
Schönheit des Schiffes und des wohlthuenden Eindrucks, den die Mann⸗ 
ſchaft macht, die Liebenswürdigkeit des Offizier⸗Korps, welches mit größ⸗ 
ter Zuvorkommenheit den Wünſchen der Gäſte nachkommt, um die wach⸗ 
ſende Theilnahme des Publikums für die junge vaterländiſche Kriegs- 
Marine nach Kräften zu unterſtützen. Briefe aus Kolberg, welche ung 
zugegangen ſind, rühmen beſonders den ächt kameradſchaftlichen Verkehr 
der Garniſon mit der Beſatzung der „Thetis“, wodurch die wenigen Tage 
des Aufenthalts auf dortiger Rhede ſehr angenehme für Schiff und 
Stadt geworden find. Einen Ball, welcher den Offizieren Sr. Mafeſtät 
Fregatte gegeben wurde, erwiderten dieſe durch eine gleiche Feſtlichkeit, 
und ſchieden, von den beſten Glückwünſchen der Zuſchauer begleitet, 
welche ſich am Strande zum Scheidegruße verſammelt hatten, Auch 
in Saßnitz auf Rügen, woſelbſt die Fregatte wenige Tage ankerte, 
nahmen die Offiziere an der Geſelligkeit der Badegäſte aufs berz⸗ 
lichſte Theil und hinterließen dort, wie überall, den freudigſten Ein» 
druck, fo wie fie Wunf und Hoffnung auf ein gutes Gedeihen der vater⸗ 
ländiſchen Marine erweckten. — Sr. Maj. Transportſchiff „Mercur“, 
kommandirt durch den Lieutenant z. S. I. Cl. Heldt, welches dis jetzt 
auf dem Haff gekreuzt bat, iſt nach Danzig unter Segel gegangen. 
Seine Bemannung beſteht meiſt aus Schiffsjungen, welche, wie bekannt, 
zu zwölfjähriger Dienſtzeit verpflichtet, den Stamm der Kriegs⸗Matroſen 
bilden. Man muß an Bord dieſes Fahrzeuges geweſen fein und hören, 
was alte Seemänner darüber ſprechen, um in das Lob über den vortreff⸗ 
lichen Geiſt der jugendlichen Mannſchaft und ihrer Offiziere freudig mit 
einzuſtimmen. (N. Pr. 3.) 

Colberg, 17. Auguſt. Die hieſige ſeit vielen hundert Jahren be= 
ſtehende Burſen⸗Fraternität — eine Brüderſchaft, deren Aufgabe es iſt, 
ſich im Scheibenſchießen zu üben und ſich wach zu halten in allen patrio⸗ 
tiſchen Tugenden — feierte am 14. d. M. ihr Königsſchießen, bei wel⸗ 
chem der Holzhändler Kuphal den beſten Schuß that und ſomit zum 
Burſen⸗Könige für das nächſte Jahr gekrönt wurde, mit einem Diner, 
dem am 16. d. M. in dem Geſellſchaftshauſe ein Ball folgte, 
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— — — —— nd — find täglich von früh 8 bis gegen 10 Uhr Abends, von halb 7 Uhr ab bei brillanter Beleuchtung geöffnet, 1 dt dieſes Monats und bitte um recht⸗ 
f er . J intri 18 8 5 \ 2 zeitige Aufträge. 
E ta Böniengebäube ds e r Rudolph Goldbeck, 
n ee Die Morfieher ber gaufmannſchaft. dieſelben ſind zur beliebigen Verwendung, bei diefer, wie auch bei den folgenden Aufftellungen, täglich gültig. Frauenſtraße No. 90298. 
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. 6 itts⸗ 2 
Kr preis, doch dur für Erw c eng Stgl von frag uhr] Zuführen von echtem Probsteier 
dis Abends, ſo lange das Tageslicht es erlaubt, Saut Roggen und Weizen im 
1 0b 8 Henry Dessort’s Laufe dieses Monats. 
— — 2 
er anatomi ſches Mn ſeum Karkutsch & Co. 
a ahn 0 
Das Dampfschiff „Stralsund 89 G S h ' z Der große ſchwarze 
7 E afrifanifcheRiefen 
n f Für Damen iſt an jedem Dienſtag der ganze Nachmitta Elephant ir täglich von 
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Sn get nad Dar, Oman u. u W na 6 e 
“Stettin; ˖ * . Herren haben während dieſer Zeit ohne Ausnahme keinen Zutritt. Eintrittspreis 5 Sgr. ten Bude auf dem Wetzel ſcen 
jeden, Dienſta und Freitag von Stettin (Militairs vom Feldwebel abwärts zahlen die Hälfte.) . Bauhofe zu ſehen. Die Kunfi- 
PR! en 1 a LER: Me produktionen werden zu jeder Tageszeit vorgenommen. 
bei en Agenten des Dambfihifs, Herren: E.. W. | Seine Windmühle nebft Wohnbau, Stallgebäude Bermiet bungen. HE RE een 
Brunnhof in Stettin, Konful A. Marius in | und Scheune, wobei 11 Morgen Land und 3 Morgen 693 Roßmark dene andere kleine Thiere gezeigt 
Swinemünde, Mohde in Putbus, raus 101. Hütung, welche indeß auch als Acker zu benutzen, iſt . ene oßmarktſtraße, 2 Treppen, iſt ein freund⸗ 0 ww * 
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zu erfahren. fer erfahren das Nähere in der Expedition d. Bl. vorne gelegen, am 1. September c. miethsfrei. ruf 


Eine gute Reſtauration befindet ſich am Bord. 
Stralſund, den 20ften Juni 1855. ls 
Die Bevollmächtigten. 


An ktionen. 


Aus einer Konkurs-Maſſe kommen am 21ſten Au⸗ 
guſt c. Vormittags 11 Uhr, Breiteſtraße No. 371: 


ca. 600 feine Eigarren 
mit zur Berfteigerung, 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


Meinen in Frankfurt an der Oder unmittel⸗ 
bar am Markt und in der lebhafteſten Meßgegend be⸗ 
legenen Gaſthof „zum goldenen Adler“ will ich mit 
U e Inventario aus freier Hand ſofort ver⸗ 
kaufen. 

Das Hauptgebäude iſt maſſiv, dreiſtöckig, enthält 
2 Säle und 27 Fremdenzimmer, neben den Privat- 
Fe ee Die Nebengebäude enthalten die Wirth⸗ 
ſchaftsräume und Stallung. Die Kellereien ſind be⸗ 
deutend. 

Käufer erfahren die näheren Bedingungen auf porto⸗ 
freie Anfragen. Unterbändler werden verbeten. 

Ebduard Sandmann's Wittwe. 


——— —— —Eä— nme run ne 


Verkauf einer ſchönen ländlichen Be⸗ 


ſitzung, 1 Meilen von Stargard i. P. 
f belegen. 


Obiges Grundſtück, unmittelbar an der Stargard⸗ 
Stettiner Chauſſee und zwiſchen dieſer und dem Madue⸗ 
See belegen, beſte hend aus elnem herrſchaftlichen Wohn⸗ 
hauſe, Stallung und Scheune, ſowie 40 Morgen Acker 
und 8 Morgen Wieſen, will ich nebſt voller Erndte 
unter günſtigen Bedingungen verkaufen oder gegen ein 
größeres Grundſtück vertauſchen. 

Der ſthönen Lage wegen eignet ſich das Etabliſſe⸗ 
ment zu jedem Geſchäfte, und würde ſich der friſchen 
Seeluft wegen zur Sommerwohnung 3 

Heinrich Philipp Hirſch 
in Stargard i. Pomm. 


MAGAZIN | 
fertiger Herren: Kleider IL 


Adolph Behrens, 


Preis⸗ Courant. Preis: Courant. 
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Hoheit des Prinzen von Preußen, 
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